
Es ist ein Paradebeispiel für »Union Busting«, für das 
systematische Vorgehen gegen Gewerkschaftsrechte: Das 
Unternehmen Celenus hat Carmen Laue und Heike Schmidt 
– Mitglieder der ver.di-Tarifkommission an der Klinik an der 
Salza in Bad Langensalza in Thüringen – fristlos gekündigt, 
weil sie Informationsmaterial zum Streik verteilt haben. Seit 
Monaten streiten die Beschäftigten der Reha-Klinik für hö-
here Löhne. Doch statt den Konflikt am Verhandlungstisch 
zu lösen, setzt der Arbeitgeber auf Einschüchterung. 
In diesem Dossier finden Sie die wichtigsten Informationen 
über die Vorgänge.

Gewerkschafterinnen gekündigt
Heike Schmidt kann immer noch nicht fassen, was an der 
Celenus-Klinik an der Salza in Bad Langensalza gerade 
passiert. Sie und ihre Kollegin Carmen Laue haben eine 
fristlose Kündigung erhalten – nach 20 Jahren tadelloser 
Arbeit. »Wir waren vom ersten Tag an dabei, haben die 
Klinik mit aufgebaut«, sagt die Physiotherapeutin Heike 
Schmidt. »Und jetzt das!«

Als Anlass – besser wohl: als Vorwand – diente der Kliniklei-
tung, dass die Gewerkschafterinnen Flugblätter verteilt hat-
ten, um Patientinnen und Patienten über die seit Monaten 
laufenden Streiks aufzuklären. Nach Feierabend und in Pri-
vatkleidung. Für den ver.di-Landesfachbereichsleiter Bernd 
Becker sind die Kündigungen ein unglaublicher Vorgang. 
»Es geht hier nicht um irgendein Fehlverhalten der Kollegin-
nen«, ist er überzeugt. »Ziel ist es ganz offensichtlich, die 
Beschäftigten einzuschüchtern, die nichts anderes tun, als 
ihre Grundrechte wahrzunehmen.«

Von ihren Kolleginnen und Kollegen haben Heike Schmidt 
und Carmen Laue volle Rückendeckung. Einstimmig wider-
sprach der Betriebsrat den Kündigungen. »Wir sind durch 
all die Attacken der vergangenen Monate nur noch enger 
zusammengerückt«, berichtet Carmen Laue.

Denn dies ist nicht der erste Versuch des privaten Klinikbe-
treibers, die widerständige Belegschaft in Bad Langensalza 
einzuschüchtern. Mehrfach versuchte er, die Streiks per 
Gerichtsbeschluss untersagen zu lassen – und scheiterte.

Vom Arbeitsamt sind beide Aktivistinnen für drei Monate 
gesperrt worden. Ein Vierteljahr ohne Einkommen. »Das 
lässt einen schon schlecht schlafen«, sagt Heike Schmidt. 
Sie und ihre Kollegin werden von ver.di finanziell unter-
stützt, damit sie in dieser Zeit über die Runden kommen. 
»Ohne unsere Gewerkschaft würden wir hier überhaupt 
nichts bewegen«, ist sich die Physiotherapeutin sicher.
Für Bernd Becker von ver.di ist die Solidarität nicht nur 
wegen der persönlichen Schicksale wichtig: »Sie attackieren 
diese zwei Kolleginnen, aber sie meinen uns alle.« An den 
Konzern appelliert der Gewerkschafter, den Konflikt am 
Verhandlungstisch zu lösen statt Beschäftigte zu drangsalie-
ren, die sich für ihre Rechte einsetzen. »Er sollte zur Kennt-
nis nehmen: Grundrechte gelten auch in Bad Langensalza.«

»Union Busting« in Bad Langensalza
Celenus kündigt zwei Beschäftigte einer Reha-Klinik, weil sie 
ver.di-Flugblätter verteilt haben. Andere wurden ausgesperrt.
Es geht um Grundrechte und faire Löhne versus Profitinteressen.
Ein Dossier.
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+ + + + Aktualisierung + + + +

Das Arbeitsgericht Nordhausen hat die fristlosen Kündi-
gungen von Carmen Laue und Heike Schmidt haben am 
17. Oktober 2018 abgewiesen. Noch ist nicht bekannt, ob 
das Unternehmen in die nächste Instanz geht.



Carmen Laue (55), 
Masseurin/medizinische Bademeisterin

Ursprünglich arbeitete Carmen Laue als Kinderkrankenschwester. 
Doch der Schichtdienst ließ sich nicht mit der Betreuung ihrer beiden 
Söhne vereinbaren, die mittlerweile erwachsen sind. Deshalb schulte 
sie Mitte der 1990er-Jahre zur Masseurin/medizinischen Bademeiste-
rin um. Immer wieder besuchte sie auf eigene Kosten Fortbildungen. 
»Ich mache meine Arbeit total gern«, sagt die 55-Jährige. »Aber sie 
muss auch mal honoriert werden«, findet sie. »Wenn ich nicht bald 
mehr verdiene, muss ich als Rentnerin zum Sozialamt gehen. Und das 
nach all den Jahren harter Arbeit.« Deshalb streitet sie gemeinsam 
mit ihren Kolleginnen und Kollegen für einen Tarifvertrag, der deut-
liche Lohnerhöhungen bringen soll. Dass sie wegen dieses Engage-
ments um ihren Job fürchten muss, hätte die Großmutter von zwei 
Enkeln nicht erwartet. »Die haben mich wie eine Kriminelle behan-
delt, das hat sich furchtbar angefühlt.«

Eigentümerin von Celenus ist die Orpea-
Gruppe mit Sitz in Frankreich, die europaweit 
etwa 790 Standorte mit 82.900 Betten betreibt, 
davon 165 Standorte mit rund 17.600 Betten 
in Deutschland. Mit einem operativen Ergebnis 
(ohne Mieten und Restrukturierungskosten, 
EBITDAR) von 27 Prozent des Umsatzes (2017) 
ist Orpea hoch profitabel – und entzieht dem 
Gesundheitswesen somit jedes Jahr hunderte 
Millionen Euro. Orpea fährt in allen Ländern sat-
te Gewinne ein, die EBITDAR-Marge in Europa 
liegt zwischen 15 und 30 Prozent, in Deutsch-
land bei 25,1 Prozent (2017). 

Nicht nur hierzulande werden diese Gewinne 
auf Kosten der Beschäftigten erzielt. Gewerk-
schafter/innen aus ganz Europa berichten über 
schlechte Arbeitsbedingungen, Tarifflucht und 
die Missachtung grundlegender Beschäftigten-
rechte. Im Stammland Frankreich kam es 2017 
und 2018 deshalb mehrfach zu Arbeitskämpfen. 
Bereits 2014 hatte Orpea dort mit der Bespit-
zelung von Gewerkschaftsmitgliedern für einen 
Skandal gesorgt. In der Schweiz stand das Un-
ternehmen 2017 wegen Personalmangels und 
schlechter Pflegequalität in der Kritik. In Belgien 
protestierten Beschäftigte 2015 ebenfalls gegen 
Überlastung. Durch Streiks konnten sie einige 
Verbesserungen bei den Arbeitsbedingungen 
durchsetzen. In Polen und Tschechien haben 70 
Prozent der Beschäftigten nur einen befristeten 
Arbeitsvertrag. In Spanien kommt es immer wie-
der zu Konflikten mit den Gewerkschaften, weil 
das Unternehmen gesetzliche Arbeitszeiten und 
Tarifverträge nicht einhält. Das rabiate Vorge-
hen in Thüringen ist also kein Einzelfall, sondern 
offenbar Teil der Unternehmensstrategie. 

Die Celenus Kliniken GmbH mit Sitz im ba-
den-württembergischen Offenburg wurde erst 
2010 gegründet und ist seither massiv expan-
diert. Zurzeit betreibt sie in Deutschland 17 Klini-
ken. Seit 2017 hält sie auch die Mehrheit an der 
inoges Holding GmbH und ihrer Marke Savea 
mit 30 Standorten im Bereich der ambulanten 
Rehabilitation. Celenus ist einer von mehreren 
großen Konzernen, die vom Trend zur Priva-
tisierung des Gesundheitswesens profitieren. 
Besonders ausgeprägt ist dieser auf dem deut-
schen Reha-Markt: Mehr als die Hälfte der 1.149 
Einrichtungen sind in privater Trägerschaft. 
Gemessen an der Bettenzahl beträgt der Anteil 
profitorientierter Unternehmen fast 65,6 Prozent 
(Stand 2016, Quelle: Statistisches Bundesamt). 

Beraten wurde Celenus längere Zeit von der Kanzlei Beiten Burk-
hardt, die weltweit »für börsennotierte Aktiengesellschaften, große 
mittelständische Unternehmen, multinationale Konzerne sowie für 
die öffentliche Hand und Stiftungen« tätig ist. Ihre 286 Anwälte 
preist das Unternehmen als »strategisch und unternehmerisch den-
kende und handelnde (…) Persönlichkeiten«. Was sie tun, mussten 
unter anderen Beschäftigte der Median-Kliniken in Bad Salzuflen 
und Bad Oeynhausen 2015 erleben. Mit Unterstützung von Beiten 
Burkhardt beantragte der Konzern mehrfach eine einstweilige Ver-
fügung gegen Streiks, weil diese angeblich eine »Gefährdung von 
Leib und Leben der Patienten« bedeuteten. Wohlgemerkt: Es ging 
nicht um Akutkliniken, die im Rahmen der Landeskrankenhauspla-
nung auch für die Notfallversorgung vorgesehen sind, sondern um 
Reha-Einrichtungen. Mit einer ähnlichen Argumentation konnte die 
Kanzlei die Arbeitsniederlegungen in Bad Langensalza allerdings nicht 
verhindern. Mitte Juli wurde bekannt, dass die Kanzlei ihr Mandat bei 
Celenus aus unbekannten Gründen niedergelegt hat.

Celenus: Profiteur der Privatisierung

Kanzlei Beiten Burkhardt

Orpea: hochprofitabel 
und gewerkschaftsfeindlich



Heike Schmidt (60), 
Physiotherapeutin

Heike Schmidt arbeitet seit 40 Jahren als Physiotherapeutin, 
davon zwei Jahrzehnte in der Klinik an der Salza in Bad 
Langensalza. Wie ihre Kollegin Carmen Laue war sie vom 
ersten Tag an dabei. »Ich bin wirklich gerne Therapeutin«, 
betont Heike Schmidt. Menschen zu helfen, ist für sie erfül-
lend. »Man bekommt von den Patientinnen und Patienten 
so viel zurück.« Doch vom Vorgehen ihres Arbeitgebers 
ist die 60-Jährige erschüttert. »Ich kann gar nicht glau-
ben, dass so etwas in einem freiheitlich-demokratischen 
Rechtsstaat möglich ist«, so die ehemalige DDR-Bürgerin. 
»Ich konnte schon damals meinen Mund nicht halten, und 
das werde ich jetzt auch nicht.« Was die Mutter von zwei 
erwachsenen Kindern motiviert, ist die große Solidarität 
und »diese unsagbare Ungerechtigkeit«. Aus der ganzen 
Republik kommen Solidaritäts-Fotos und -Botschaften. »Das 
tut einfach gut.«

Seit vielen Jahren ist die Bezahlung in der Celenus-Klinik an 
der Salza extrem niedrig. Fachkräfte erhalten in der Thürin-
ger Reha-Klinik nach Berechnungen der Gewerkschaft teils 
mehr als 40 Prozent weniger als beispielsweise ihre Kolleg- 
innen und Kollegen in Kliniken der Deutschen Rentenver-
sicherung. In den unteren Entgeltgruppen bekommen viele 
kaum mehr als den gesetzlichen Mindestlohn. So verdiente 
vor Beginn der Tarifauseinandersetzung eine Physiothera-
peutin 1.750 Euro brutto, eine Masseurin und medizinische 
Bademeisterin 1.630 Euro.

Bereits 2013 hat ver.di die Klinik, die 2015 von Celenus 
übernommen wurde, zu Tarifverhandlungen aufgefordert. 
2015 setzte die Belegschaft mit Warnstreiks und einem 
einwöchigen Erzwingungsstreik einen Manteltarifvertrag 
durch, der 2016 unterzeichnet wurde. Dieser beinhaltet 
unter anderem Ansprüche auf Urlaubsgeld sowie Zulagen 
und Zusatzurlaub für Schicht- und Wechselschichtarbeit. 
Sodann wurden Verhandlungen über einen Entgelt-Tarifver-
trag aufgenommen, die eigentlich im Juli 2017 abgeschlos-
sen sein sollten. Doch trotz großer Kompromissbereitschaft 
der Beschäftigten und mehrere Warnstreiks verweigerte der 
Arbeitgeber ein tragfähiges Angebot. Stattdessen wollte er 
die Entgelte per Betriebsvereinbarung regeln. Der Betriebs-
rat lehnte den vom Arbeitgeber im November 2018 vorge-

kein Streikrecht und daher kein Druckmittel, gute Rege-
lungen durchzusetzen.

Auch die Beschäftigten dokumentierten eindeutig, dass 
sie hinter ihrer Gewerkschaft stehen: 95 Prozent der ver.di-
Mitglieder votierten in einer Urabstimmung im Dezember
2017 für einen unbefristeten Arbeitskampf. Im März 
2018 bestätigten sie diesen Beschluss noch einmal. Bereits 
zuvor hatte Celenus versucht, Arbeitsniederlegungen vor 
Gericht verbieten zu lassen. »Die Beschäftigten erwarten 
keine taktischen Verfahren vor Gerichten, sondern eine 
tarifvertragliche Lösung in ihrem Sinne«, kommentierte
ver.di-Verhandlungsführer Thomas Mühlenberg. Trotz Unter-
stützung durch die einschlägige Wirtschaftskanzlei Beiten 
Burkhardt scheiterte das Unternehmen mit diesem Versuch, 
gewerkschaftliche Grundrechte auszuhebeln. Jetzt hat 
es sich offenbar darauf verlegt, einzelne Aktivistinnen zu 
attackieren.

Der Tarifkonflikt

Trotz etlicher Proteste aus Politik und Öffentlichkeit hält 
Celenus an seinem Kurs der Konfrontation gegenüber der 
Belegschaft in Bad Langensalza fest. Dafür nutzte das  
Management auch das Mittel des Hausverbots. 
Mehrfach sperrte es Beschäftigte auf unbestimmte Zeit aus -
darunter auch die Betriebsratsvorsitzende. Sie wurden

Aussperrungen

Eine existenzielle Bedrohung ist, dass der Arbeitgeber ver-
sucht hat, mindestens zwei der Ausgesperrten bei der Kran-
kenversicherung abzumelden, um ihnen den Versicherungs-
schutz zu nehmen. Seine Begründung: Es handele sich um 
einen rechtswidrigen Arbeitskampf. »Ob ein Streik rechts-
widrig ist, entscheiden hierzulande immer noch die Gerich-
te«, betonte Becker. Zuletzt hatte das Landesarbeitsgericht 
Thüringen am 5. April die Rechtmäßigkeit von Warnstreiks 
bei Celenus bestätigt. »Ein solch dreister Einschüchterungs-
versuch ist an Unverfrorenheit nicht zu überbieten. Wenn 
solche Methoden üblich werden, dann gute Nacht«.

existenzbedrohend

April 2018: Streikende bei Celenus zeigen sich solidarisch

legten Entwurf einer Betriebsvereinbarung ab und stellte 
klar: Tarifverhandlungen über Löhne und Arbeitsbedin-
gungen sind Sache der Gewerkschaft. Betriebsräte haben 

unbezahlt von der Arbeit freigestellt. Einige Aussperrungen
wurden zwischenzeitlich zurückgenommen. Doch immer
noch sind zehn Kolleginnen und Kollegen ausgesperrt
(Stand Ende Januar 2019).



Die große Empörung und Solidarität mit den Beschäftigten, 
die dieses Vorgehen in der Öffentlichkeit hervorgerufen 
hat, ist ungebrochen. Auch die Politik hat sich mittlerweile 
eingeschaltet. So haben sich Thüringens Arbeitsministe-
rin Heike Werner (Linke) und der Bürgermeister von Bad 
Langensalza, Bernhard Schönau (FDP), als Schlichter zur 
Verfügung gestellt. Doch selbst darauf gibt es vom Unter-
nehmen keine Reaktion. Auf ein Angebot von ver.di, 

Schlichtungsangebot ignoriert

Ein weiterer Versuch, einen Keil in die Belegschaft zu 
treiben, ist bereits grandios gescheitert. Einige Verwaltungs-
angestellte lancierten im Juni eine »Mitarbeiterbefragung« 
– mit freundlicher Unterstützung der Hamburger Unterneh-
mensberatung Ziegler, die Firmen »in herausfordernden 
Situationen« unterstützt. Es beteiligte sich kaum mehr als 
ein Drittel der Beschäftigten und von diesen sprach sich 
weniger als die Hälfte für die Beendigung des Tarifkonflikts 
aus. »Dann wurden die Kolleginnen und Kollegen noch 
einmal auf einer Personalversammlung am 21. Juni bearbei-
tet, doch selbst das brachte kein klares Votum im Sinne des 
Unternehmens«, berichtete Becker. »Mit solchen Aktionen 
macht sich die Celenus-Spitze lächerlich. Sie sollte statt-
dessen endlich ernsthaft mit uns über eine Beilegung des 
Tarifkonflikts verhandeln.« 

Spaltungsversuche

Seit dem 2. Juli 2018 sind die Beschäftigten der Celenus  
Klinik an der Salza in Bad Langensalza im unbefristeten  
Streik. ver.di hat dem Arbeitgeber dafür eine detaillierte 
Notdienstvereinbarung vorgelegt, die das Wohl der 
Patientinnen und Patienten schützen soll. Doch auch darauf: 
keine Reaktion.  

Unsere Antwort: unbefristeter Streik

20. Juni 2018: Celenus-Beschäftigte beteiligen sich an der ver.di-
Demonstration und Kundgebung in Düsseldorf anlässlich der 
Gesundheitsministerkonferenz

aktuelle Informationen: 

  gesundheit-soziales.verdi.de/tarifbereiche/celenus

Die Celenus-Spitze setzt ihre Repressionen gegen die eigene Belegschaft in Bad Langensalza fort: Die Hauswirtschaft   
wurde ausgegliedert, zwölf Beschäftigte verloren ihren Arbeitsplatz. Die Vermutung, dass die Ausgliederung eine
Reaktion auf den Streik ist, liegt auf der Hand. Denn Kostendruck kann nicht das Motiv sein: Die Bezahlung liegt noch
41 Cent unter dem Mindestlohn des Gebäudereinigerhandwerks in Ostdeutschland. Dieser ist allgemeinverbindlich,
allerdings nur für das Reinigungsgewerbe. Die Hauswirtschaft in Bad Langensalza gilt als Mischbetrieb.  

Reinigung ausgegliedert

Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di)
verantwortlich: Sylvia Bühler. Paula-Thiede-Ufer 10, 
10179 Berlin. Fotos: Alexandra Winter (S. 2, 3), 
Veit Mette (S. 4). Januar 2019

den Streik zu unterbrechen, reagierte Celenus im Oktober
2018 mit weiteren Einschüchterungsversuchen und
Aussperrungen.
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